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 | KURZFASSUNG Im Rahmen dieses Beitrags werden die im Modellprojekt Begleitete 
Elternschaft NRW entwickelten Leitlinien vorgestellt. Die jeweiligen Hintergründe werden 
anhand der Erfahrungen aus der dreijährigen Projektarbeit und der Ergebnisse der um-
fassenden Begleitforschung erläutert. Alle Ergebnisse und im Projekt entwickelten Arbeits-
hilfen sind auf dem Informationsportal www.begleitete-elternschaft-nrw.de zu fi nden. 

 | ABSTRACT Guidelines of Supported Parenting – Results of a Pilot Project in 
North-Rhine Westphalia (NRW). The article presents the guidelines developed in the 
NRW Pilot Project on Supported Parenting. The respective backgrounds are explained on 
basis of the experiences of the three-year project work and the results of the comprehen-
sive accompanying research. All results and working aids developed in the project can be 
found on the information portal www.begleitete-elternschaft-nrw.de.

Was für die meisten Menschen selbst-
verständlich klingt, sieht in der Realität 
für Menschen mit Lernschwierigkeiten1

häufi g anders aus. Immer noch fällt es 
vielen schwer, erwachsene Menschen 
mit Lernschwierigkeiten in der Eltern-
rolle zu sehen. Das Thema ist ein Tabu, 
die Diskussion darüber häufi g emotional 
aufgeladen. Dabei ist die Antwort auf die 
verständliche Frage, wie es Menschen, 
die selbst im Alltag Begleitung benöti-
gen, gelingen kann, für ein Kind zu sor-
gen und dies zu erziehen, einfach: mit 
geeigneter Unterstützung! 

Das Projekt

Vor dem Hintergrund, dass einerseits das 
Recht von Menschen mit Lernschwie-
rigkeiten, eine Familie zu gründen und 
mit ihren Kindern zusammenzuleben, 
bis heute immer wieder infrage gestellt 
wird und andererseits vielerorts geeignete 
Unterstützungsangebote fehlen, ist das 
Modellprojekt Begleitete Elternschaft 
NRW entstanden. Durchgeführt wurde 
das Projekt von Januar 2018 bis Dezem-
ber 2020 vom Verein MOBILE – Selbst-

bestimmtes Leben Behinderter e. V. in 
Zusammenarbeit mit dem Zentrum für 
Planung und Evaluation der Universität 
Siegen. Es wurde gefördert durch die 
Stiftung Wohlfahrtspfl ege NRW. Als zen-
trales Ergebnis des Projekts wird in die-
sem Artikel das entwickelte Rahmen-
konzept Begleitete Elternschaft mit zwölf 
Leitlinien vorgestellt. 

Hintergrund des Projekts ist die Ziel-
vorstellung, dass Eltern mit Lernschwie-
rigkeiten und ihre Kinder in NRW zu-
sammenleben können und vor Ort be-
darfsgerechte und qualitätsgesicherte
Unterstützung erhalten. Ausgangspunkt 
sind die Bedarfe und Sichtweisen der 
Familien. Hierzu wurde erstmalig in NRW 
ein Rahmenkonzept für Begleitete El-
ternschaft entwickelt, welches in zwei 
Pilotierungsregionen erprobt wurde. 
Die wissenschaftliche Begleitung des 
Projekts stellte – insbesondere durch 
unterschiedliche empirische Erhebun-
gen – sicher, dass die Perspektiven der 
Familien sowie der unterschiedlichen 
professionellen Akteur*innen dabei be-
rücksichtigt wurden. Da die Perspektive 

Leitlinien Begleiteter Elternschaft
Erkenntnisse aus einem Modellprojekt in NRW

1 Es wird überwiegend der Begriff Menschen mit Lernschwierigkeiten verwendet, da dieser weniger 
stigmatisierend ist und von Betroffenen selbst genutzt wird. Gemeint sind Menschen, die im 
leistungsrechtlichen Sinne als Menschen mit einer geistigen Behinderung bezeichnet werden.

http://www.begleitete-elternschaft-nrw.de
http://www.begleitete-elternschaft-nrw.de
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der Eltern selbst für die Weiterentwick- 
lung von Unterstützungskonzepten eine 
zentrale ist, wurden zunächst zehn El-
tern(-paare) mit Lernschwierigkeiten leit- 
fadengestützt befragt und die daraus 
entstandenen Daten inhaltsanalytisch 
ausgewertet. Zusätzlich zu den Inter-
views wurde ein Workshop mit Eltern 
durchgeführt. 

Die Begleitung von Eltern mit Lern-
schwierigkeiten verbindet sich mit kom-
plexen Herausforderungen für unter-
schiedliche Fachkräfte, weshalb auch 
deren Perspektiven im Rahmen der Be-
gleitforschung Raum gegeben werden 
sollte. Im Vordergrund standen dabei 
folgende Fragen: Welche organisationalen 
Routinen, Einstellungen und Hand-
lungsmuster lassen sich rekonstruieren? 
Welche Chancen und Risiken unter den 
bestehenden Rahmenbedingungen wer-
den wahrgenommen? Worin werden 
hemmende und fördernde Aspekte für 
die Zusammenarbeit wahrgenommen? 
Was benötigen die unterschiedlichen 
Akteur*innen aus ihrer Sicht, um be-
darfsgerechte und wohnortnahe Unter-
stützung anbieten zu können? Hierzu 
wurden vier Gruppendiskussionen in ver-
schiedenen Regionen in NRW durch-
geführt. An den Diskussionen wurden 
jeweils ein*e Vertreter*in folgender Ak-
teur*innen beteiligt: 

	> Leistungsträger der Eingliederungs-
hilfe, 

	> Jugendamt, 
	> Einrichtungen und Dienste im Feld der 

Unterstützung von Menschen mit Be- 
hinderung (ambulant und stationär),  

	> Einrichtungen und Dienste der Kin-
der- und Jugendhilfe (ambulant und 
stationär) und 

	> unterschiedliche Beratungsstellen. 

Lediglich in einer Kommune gelang 
es nicht, eine*n Vertreter*in des Jugend-
amtes für die Teilnahme zu gewinnen. 
Durch leitfadengestützte Interviews mit 
Fachkräften aus der Begleiteten Eltern-
schaft wurde eruiert, welche Heraus-
forderungen und Anforderungen das 
Arbeitsgebiet an Fachkräfte stellt. Um 
das Bild zu vervollständigen, wurde 
eine Erhebung zur retrospektiven Pers-
pektive erwachsener Menschen durch-
geführt, deren Eltern(-teil) man eine 
geistige Behinderung zuschreibt. Hier-
zu wurden insgesamt fünf Personen 
mittels narrativer Interviews befragt. 
Dabei stand die Frage im Vordergrund, 
welche Perspektive auf professionelle 
Unterstützung sich rekonstruieren lässt 
und welche Anforderungen und Quali-
tätskriterien sich daraus für Unterstüt-
zungskonzepte ableiten lassen. 

Seitens des Projektträgers wurden be-
stehende Konzeptionen von Diensten 
und Einrichtungen der Begleiteten Eltern- 
schaft in NRW ausgewertet und intensive 
Gespräche mit Leitungskräften zu den 
Möglichkeiten und Grenzen der jeweili-
gen Angebote erörtert. Darüber hinaus  
fanden verschiedene Beratungs- und 
Schulungstermine mit Leitungskräften  
sowie mit Teams statt, die Angebote der 
Begleiteten Elternschaft schaffen bzw. 
etablieren möchten. Basierend auf den 
Erkenntnissen aus den unterschied-
lichen Bereichen wurde das Rahmen- 
konzept Begleitete Elternschaft mit zwölf 
Leitlinien entwickelt. Das Konzept sowie 
sämtliche Ergebnisse des Modellpro-
jekts sind auf dem Informationsportal 
www.begleitete-elternschaft-nrw.de 
veröffentlicht. Das Portal richtet sich an 
Fachkräfte, die Eltern mit Lernschwie-
rigkeiten begleiten, an verwandte Ar-
beitsbereiche sowie allgemein an Per-
sonen, die sich informieren möchten. 
Für Menschen mit Lernschwierigkeiten 
steht ein eigener Bereich mit Informa-
tionen und Materialien in verständli-
cher Sprache zur Verfügung.

Leitlinien Begleiteter Elternschaft

Der Artikel gibt im Folgenden einen Über-
blick über die zwölf Leitlinien. Diese 
wurden aus den gewonnenen Erkennt-
nissen im Projekt abgeleitet. 

Rechtliche Grundlagen

Leitlinie 1: Recht auf Familie

Jeder Mensch hat das Recht, eine 
Familie zu gründen. 

Jede Familie hat das Recht auf Unter-
stützung bei ihren Aufgaben, damit 
Kinder möglichst in ihrer Familie 
aufwachsen können.

Die Rechtslage zum Thema Eltern-
schaft von Menschen mit Lernschwie-
rigkeiten ist über verschiedene gesetz-
liche Grundlagen geregelt. Zu nennen 
sind hier z. B. das Grundgesetz sowie 
das SGB IX und das SGB VIII. Veran-
kert sind sowohl das Recht auf Eltern-
schaft als auch der Rechtsanspruch auf 
geeignete Unterstützung. Die UN-BRK 
bekräftigt dies:

 
„Die Vertragsstaaten gewährleisten, 
dass ein Kind nicht gegen den Willen 
seiner Eltern von diesen getrennt wird, 
es sei denn, dass die zuständigen Be-
hörden in einer gerichtlich nachprüf-
baren Entscheidung nach den anzu-
wendenden Rechtsvorschriften und

Verfahren bestimmen, dass diese Tren- 
nung zum Wohl des Kindes notwen-
dig ist. In keinem Fall darf das Kind 
aufgrund einer Behinderung entweder  
des Kindes oder eines oder beider El- 
ternteile von den Eltern getrennt wer-
den“ (Art. 23 Abs. 4 UN-BRK).

Einem klaren Rechtsanspruch steht 
ein Mangel an Unterstützungsangebo-
ten entgegen.

Internationale Studien belegen eine 
hohe Anzahl an Fremdunterbringungen 
von Kindern, deren Eltern als kogni- 
tiv beeinträchtigt gelten, sowohl im 
Vergleich zu Kindern von Eltern ohne 
Beeinträchtigung als auch mit anderen 
Formen von Beeinträchtigungen, wie 
z. B. psychischen Erkrankungen (vgl. 
z. B. IASSID Special Interest Research 
Group on Parents and Parenting with 
Intellectual Disabilities 2008, 300 f.). 
Trennungen beruhen dabei nicht selten 
auf den beiden vorurteilsbehafteten An-  
nahmen, ein niedriger Intelligenzquo-
tient habe einen unmittelbaren Ein-
fluss auf die Erziehungskompetenz und 
Menschen mit einer kognitiven Beein-
trächtigung könnten elterliche Kom-
petenzen nicht hinreichend erlernen 
(vgl. SIGURJÓNSDÓTTIR et al. 2017; 
MCCONELL, LLEWELLYN 2010; 
CALLOW et al. 2017), wobei zahlreiche 
Studien das Gegenteil belegen (vgl. PI-
XA-KETTNER 2009, 250; IASSIDD 
Special Interest Research Group on Pa-
rents and Parenting with Intellectual 
Disabilities 2008, 301 f.).

Fachkräfte der Eingliederungshilfe sind 
für werdende Eltern mit Lernschwierig-
keiten in der Schwangerschaft häufig 
die ersten Ansprechpersonen. Mit The- 
men und Aufgabengebieten wie Schwan- 
gerschaft und Säuglingspflege sind sie 
in der Regel wenig vertraut. Die Unter-
stützung bei der Beantragung von Leis-
tungen ist jedoch grundsätzlich eine 
Aufgabe der Eingliederungshilfe. Hinzu 
kommt, dass laut Bundesteilhabgesetz  
§ 113 Abs. 2 Nr. 2 in Verbindung mit § 78 
Abs. 3 Mütter und Väter zur selbstbe-
stimmten und eigenständigen Bewälti-
gung des Alltags einen Anspruch auf 
Hilfen bei der Versorgung und Betreu-
ung ihrer Kinder haben. Mit diesen neu 
und explizit genannten Anforderungen 
müssen sich die Träger der Eingliede-
rungshilfe auseinandersetzen. 

Fachliche Grundsätze

Leitlinie 2: Inklusion

Eltern mit Lernschwierigkeiten und 
ihre Familien haben Zugang zu all-

http://www.begleitete-elternschaft-nrw.de


20

Teilhabe 1/2021, Jg. 60PRAXIS UND MANAGEMENT
Leitlinien Begleiteter Elternschaft

gemeinen Angeboten für Familien 
und können deren Unterstützung in 
Anspruch nehmen. Die allgemeinen 
Angebote stellen sich auf die spezi-
fischen Bedarfe der Eltern mit Lern-
schwierigkeiten ein. 

Leitlinie 3: Empowerment

Eltern und Kinder werden gestärkt 
und ermutigt, ihr Leben nach ihren 
eigenen Vorstellungen zu gestalten und 
ihre Rechte wahrzunehmen. Unterstüt-
zungsangebote werden so gestaltet, 
dass diese durch Kooperation und  
Partnerschaft, Selbstbestimmung, 
Transparenz und Partizipation ge-
prägt sind. 

Leitlinie 4: Partizipation

Eltern und Kinder können ihre In-
teressen, Wünsche und Bedürfnisse 
aktiv in die Ausgestaltung der Unter- 
stützung einbringen und haben tat-
sächliche Möglichkeiten der Mitge-
staltung des Unterstützungsangebots.

Grundsätze fachlichen Handelns kön-
nen Orientierung und Sicherheit geben. 
Sie ermöglichen einerseits, das pädago-
gische und methodische Vorgehen vor 
diesem Hintergrund zu reflektieren. Sie 
bilden zugleich aber auch die Grundlage 
für die strukturelle Entwicklung von 
Angeboten und Einrichtungen. Welche 
fachlichen Grundsätze sollten handlungs-
leitend für die Unterstützung von Eltern 
mit Lernschwierigkeiten sein? In der 
Sozialen Arbeit gibt es verschiedene 
fachliche Grundsätze und Handlungs-
konzepte wie Lebensweltorientierung, 
Ressourcenorientierung, Sozialraum-
orientierung, Systemisches Arbeiten oder 
Selbstbestimmt Leben. Sie haben ihren 
Ursprung und Schwerpunkt in der Kin-
der- und Jugendhilfe, im Feld der Un-
terstützung von Menschen mit Behin-
derungen oder generell in der Sozialen 
Arbeit. Bei allen gibt es Bezüge zur Be-
gleiteten Elternschaft, z. T. beschreiben 
sie aber sehr umfassende Konzepte und 
detaillierte Vorgehensweisen, die so in 
der Begleiteten Elternschaft nicht voll-
ständig umgesetzt werden.

Inklusion, Empowerment und Parti-
zipation sind fachliche Grundsätze, die 
sowohl im Feld der Unterstützung von 
Menschen mit Behinderung als auch in 
der Kinder- und Jugendhilfe bekannt 
und relevant sind.

Inklusion im Bereich der Begleiteten 
Elternschaft knüpft direkt beim Recht 
auf Familie und dem Anspruch auf Un-
terstützung an. Dabei spielt der Zugang 
zu allgemeinen Angeboten für Familien 

eine wichtige Rolle. Insbesondere For-
men von Unterstützung, die sich an 
alle Eltern richten (z. B. die Unterstüt-
zung durch Hebammen, Angebote im 
Bereich der Familienbildung) und sich 
nicht (un-)mittelbar mit einem Kontroll-
auftrag verbinden, erleben die Eltern 
vielfach positiv und problematisieren 
sie weniger als z. B. Hilfen im Zusam-
menhang mit dem Jugendamt. Sie erle-
ben diese als weniger stigmatisierend. 
Generell gilt jedoch, dass alle Eltern, 
unabhängig von einer möglichen Be-
hinderung, Anspruch auf Hilfen zur Er-
ziehung durch das Jugendamt haben. 
Bei der Schaffung von Angeboten für 
Eltern mit Lernschwierigkeiten geht es 
daher weniger um Spezialangebote Be-
gleiteter Elternschaft als um eine Öff-
nung allgemeiner Angebote und die An-
passung an die Bedarfe von Eltern mit 
Lernschwierigkeiten. 

Laut den Erkenntnissen aus dem Pro-
jekt werden Hilfen von Eltern insbe-
sondere dann als negativ erlebt, wenn 
sie das Gefühl entwickeln, dass ihnen 
grundsätzliches Misstrauen entgegenge-
bracht wird und ihnen nicht genügend 
Raum für eigenverantwortetes Handeln 
zugestanden wird. Dies machen sie bei-
spielsweise an einer deutlich einge-
schränkten Privatsphäre oder einem 
einseitigen Fokus auf Kontrolle bzw. 
Verhaltensweisen von Fachkräften, die 
sie als bevormundend erleben, fest. Da-
bei deutet sich insgesamt immer wieder 
an, dass die Bedürfnisse, Wünsche und 
Entwicklung der Eltern durch einen – 
teilweise pauschalisierenden und ein-
seitig defizitorientierten – Fokus auf 
mögliche Gefährdungen des Kindeswohls 
aus dem Blick geraten.

Empowerment im Hinblick auf Be-
gleitete Elternschaft bedeutet, Eltern 
und Kinder in der Wahrnehmung ihrer 
Rechte zu bestärken, die Ressourcen 
von Eltern und Kindern zu fördern, sie 
zu ermutigen und zu befähigen, eigene 
Interessen zu entwickeln, Bedürfnisse zu 
formulieren und ihr Leben nach eigenen 
Vorstellungen zu gestalten. Es bedeutet,  
Unterstützungsangebote so zu gestalten, 
dass diese durch Kooperation und Part-
nerschaft, Selbstbestimmung, Transpa-
renz und Partizipation geprägt sind.

In Bezug auf die konkrete Ausgestal-
tung pädagogischer Unterstützung wurde 
im Projekt deutlich, dass die Perspek-
tiven der Eltern bei den Fachkräften 
einen hohen Stellenwert haben und es 
vielen Eltern gelingt, für sich selbst ein-
zutreten. Wenn es jedoch z. B. um die 
Entscheidung geht, wie ein Unterstüt-
zungssetting ausgestaltet werden soll, 
wurde deutlich, dass die Wünsche der 
Eltern eine untergeordnete Rolle spielen.

Vielmehr stehen hier häufig fachliche  
Einschätzungen und Prognosen und eine  
größtmögliche Absicherung (im Zweifel 
stationär) im Vordergrund. Um Parti-
zipation umsetzen zu können, braucht 
es angemessene Rahmenbedingungen. 
Hierzu gehört eine konzeptionelle Ver-
ankerung. Die Rechte der Eltern müssen 
in Konzepte und Handeln übersetzt 
werden. Dazu sind finanzielle, zeitliche 
und personelle Ressourcen notwendig. 

Um Partizipation in der Begleiteten 
Elternschaft zu verwirklichen und zu 
stärken, müssen Fachkräfte dazu bereit 
sein, Beteiligungsräume zu schaffen und 
so zu gestalten, dass diese auch genutzt 
werden. Sie müssen zuhören und ver-
stehen, in verständlicher Weise infor-
mieren, beraten und aufklären. Zum ei-
nen müssen sie also über methodische 
Kompetenzen, zum anderen v. a. aber 
auch über eine entsprechende ethische 
Grundhaltung verfügen. 

Gestaltung von Unterstützung

Leitlinie 5: Professionelle Haltung

Fachkräfte bringen in die Unterstüt- 
zungsarbeit eine professionelle Hal-
tung mit, die von Offenheit und Wert- 
schätzung geprägt ist und sich durch 
Ermutigung, Beteiligung und Transpa-
renz in den Handlungen auszeichnet. 

Leitlinie 6: Pädagogische  
Unterstützung

Die Form der Unterstützung richtet 
sich an den Bedarfen und Wünschen 
der Familienmitglieder aus und wird 
flexibel gestaltet. 

Leitlinie 7: Ausgewählte Methoden

Die Auswahl und der Einsatz von 
Methoden in der Unterstützung ori-
entieren sich an den Bedarfen und 
Möglichkeiten der Eltern und Kinder.

Das Gelingen von Unterstützung ist 
maßgeblich von der Beziehung zwischen 
den Fachkräften und den einzelnen Fa-
milienmitgliedern abhängig. Diese wie-
derum wird von der Haltung der Fach-
kräfte beeinflusst. Grundlegend sind eine 
offene, wertschätzende Haltung und ein 
Zutrauen in die Fähigkeiten der Eltern. 
Um diese zu entwickeln, ist es wichtig, 
eigene Wertvorstellungen und Normen 
und auch das pädagogische Handeln zu 
reflektieren und sich die allgemeine Le-
benssituation von Menschen bzw. El-
tern mit Lernschwierigkeiten und ihren 
Kindern bewusst zu machen. Hier sind 
zum einen die individuelle Belastung 
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Im Feld der Unterstützung von Fa-
milien mit Eltern mit Lernschwierigkei-
ten sind Unsicherheiten, Ängste und 
Stereotype unter Fachkräften noch weit 
verbreitet und brauchen Raum für Ref- 
lektion. Einige befragten Fachkräfte äu-
ßerten Probleme, ihre Rolle in der Be-
gleiteten Elternschaft zu beschreiben und  
gut reflektieren zu können. Sie beschrei-
ben Schwierigkeiten im Umgang mit Dis- 
krepanzen zwischen den eigenen Wert-
vorstellungen und den Lebensentwürfen 
der Familien. Außerdem deutet sich ein 
Zusammenhang zwischen dem Agieren 
der Fachkräfte und der Kooperations-
bereitschaft der Eltern an – Fachkräfte 
mit einer eher beratenden (weniger di-
rektiven) Haltung erzeugen eher Ko-
operationsbereitschaft. Darüber hinaus 
ist es für die Fachkräfte ein Balanceakt, 
die Bedürfnisse der Familie als System, 
aber auch die Bedürfnisse der jeweili-
gen Personen zu sehen und zu berück-
sichtigen. Bedürfnisse von Eltern und 
Kindern können dabei durchaus auch 
konträr zueinander sein.

In der Ausgestaltung der Unterstützung 
müssen sich die Fachkräfte den Bedar-
fen der Familien anpassen. Für viele El-
tern ist eine Alltagsbegleitung wichtig. 
Dazu gehören Gespräche in Form von 
Beratung und Informationsvermittlung, 
aber auch Vormachen und gemeinsames 
Tun sowie die Übernahme von Aufga-
ben. Die Unterstützung für Eltern mit  
Lernschwierigkeiten sollte möglichst kon- 
kret und situationsbezogen unter Ver-
wendung verständlicher Sprache erfol-
gen und durch Wiederholungen, Erin-
nerungen und Visualisierungen geprägt 
sein. Hilfe zur Selbsthilfe ist zwar auch 
ein Leitgedanke der Begleitung, zentral 
ist aber der Anspruch, Überforderung 
bei den Eltern zu vermeiden. Konkrete 
Methoden werden in der Begleiteten El- 
ternschaft wenig eingesetzt. Als eine 
wirksame Methode in der Arbeit mit 
Familien mit Eltern mit Lernschwierig- 
keiten hat sich die videogestützte Be- 
ratung erwiesen (z. B. Marte Meo oder 
Video-Home-Training). Eltern erleben 
durch die Methode gute Lernerfolge. 

Bedürfnisse und Perspektiven  
der Kinder

Leitlinie 8: Kindliche Bedürfnisse und 
Erziehungskompetenzen

Die kindlichen Bedürfnisse im jeweili-
gen Entwicklungsalter sind Ausgangs-
punkt der Unterstützung. 

Der Kinderschutz wird sichergestellt.

durch die Beeinträchtigung, aber ins-
besondere auch die Belastungen durch 
Teilhabeeinschränkungen und Diskri-
minierungserfahrungen zu nennen. 

Die Lebenssituation der Eltern und 
auch ihre Unterstützungssettings ge-
stalten sich individuell sehr verschieden  
und sollten jeweils differenziert betrach- 
tet werden. Gleichzeitig ist die zugeschrie- 
bene geistige Behinderung eine wichtige 
Interpretationsfolie, die angelegt werden 
muss, denn für die meisten Menschen 
verbindet sich dieses Etikett mit kon-
kreten Erfahrungen gesellschaftlicher 
Benachteiligung. So erleben sie oft eine 
pauschale Infragestellung ihrer elter-
lichen Kompetenzen, die dazu führt, dass 
sie unter einer besonderen Beobach-
tung und Kontrolle stehen. Die befrag-
ten Eltern im Projekt waren sich ihrer 
marginalisierten Position bewusst. Sie 
problematisieren sie und entwickeln gut 
kontrastierbare Handlungsstrategien, die  
von dem Balanceakt geprägt sind, einer-
seits die notwendige elterliche Autono-
mie, aber auch die geforderte Koopera-
tionsbereitschaft mit dem Hilfesystem 
zu demonstrieren. 

Insgesamt zeigen sich die befragten El-
tern sehr reflektiert und äußern durch-
aus klare und differenzierte Kritik z. B. 
über mangelnde Transparenz und zu viel 
Fluktuation im Unterstützungssystem. 
Viele Eltern äußerten sich insgesamt je-
doch auch sehr wertschätzend über die 
vorhandene professionelle Unterstützung  
und insbesondere über die Fachkräfte. 
Sie haben vielfach sehr differenzierte Vor-
stellungen von der Gestaltung ihrer Er-
ziehung und ihres Familienlebens und 
äußern mehrheitlich klar den Wunsch 
nach einem selbstständigeren Leben mit 
weniger professioneller Unterstützung 
und Kontrolle. 

Für die Eltern ist eine gute Beziehung 
zu den Fachkräften von sehr zentraler 
Bedeutung. Hiermit verbinden die El-
tern immer auch Haltungsfragen. So 
schätzen sie z. B. Vertrauen, Respekt, 
Freundlichkeit, eine Kommunikation auf  
Augenhöhe bzw. unterstützte Entschei-
dungsfindung. Dagegen problematisieren 
sie Vorurteile, emotionale Distanziert-
heit oder ein bevormundendes Auftreten. 
Aus den Aussagen der Eltern und der 
Fachkräfte lassen sich typische Span-
nungsfelder rekonstruieren, die einer-
seits typisch für die Soziale Arbeit sind 
und sich andererseits im Feld der Be-
gleiteten Elternschaft zuspitzen: 

	> Nähe und Distanz 
	> Hilfe und Kontrolle
	> Ermutigung und Bevormundung
	> Selbst- und Fremdbestimmung
	> Entlastung und Verselbstständigung

Ziel der Begleiteten Elternschaft ist es, 
den Kindern ein gutes Aufwachsen bei 
ihren Eltern zu ermöglichen. Dazu ge-
hören die Förderung der Entwicklung 
und die Erziehung zu einer eigenverant-
wortlichen und gemeinschaftsfähigen Per-
sönlichkeit. Die Bedürfnisse verändern 
sich je nach Alter des Kindes. Damit 
ändern sich auch die Anforderungen an 
Eltern und andere Erziehungspersonen. 
Die sich wandelnden Bedürfnisse zu er-
kennen ist Voraussetzung, um deren 
Befriedigung sicherstellen zu können. 
Die Situation der Kinder ist sehr unter-
schiedlich und muss jeweils differenziert 
betrachtet werden. Häufig teilen sie je-
doch – wie ihre Eltern – eine Reihe an 
unterschiedlichen Belastungsfaktoren, 
z. B. Armut, kleine soziale Netzwerke 
(vgl. HINDMARSH et al. 2017; IASSID 
Special Interest Research Group on Pa-
rents and Parenting with Intellectual Disa-
bilities 2008; BOOTH, BOOTH 1998). 

Als wichtiger Schutzfaktor hat sich die 
Anwesenheit einer weiteren erwachsenen 
Bezugsperson erwiesen, zu der eine po-
sitive Beziehung besteht (vgl. BOOTH,  
BOOTH 1998). Unterstützung kann zum 
Wohlbefinden und zur positiven Ent-
wicklung der Kinder beitragen, sofern sie 
angemessen ist. Ein Beispiel für eine un-
angemessene Unterstützung wäre etwa 
eine Aushöhlung der Elternrolle durch 
die Großeltern und daraus resultieren-
der Konflikte. 

Professionelle Unterstützung hat für 
die Kinder in den Familien ganz unter-
schiedliche Funktionen (vgl. DÜBER, 
REMHOF 2020). Eine wichtige ist die  
kompensatorische Funktion. So erleben 
Kinder die Beziehung zu ihren Eltern 
häufig als ambivalent (vgl. REMHOF, 
DÜBER 2020.). Die oft positive Eltern-
Kind-Beziehung wird belastet durch 
mangelnde Unterstützungsmöglichkeiten 
der Eltern (v. a. wenn es um schulische 
Dinge geht). Dies kann im Rahmen pro-
fessioneller Unterstützung, aber auch 
informeller Unterstützung im sozialen 
Netzwerk bzw. durch andere Angebote 
kompensiert werden kann. Hierbei ist 
es wichtig, die Eltern einzubinden und 
sie nicht aus ihrer Rolle zu entlassen. 

Professionelle Unterstützung kann au-
ßerdem dazu beitragen, negative Effekte  
einer Parentifizierung abzumildern oder 
sie überhaupt erst aufzudecken. Sie un- 
terstützt die Kinder dabei, ihre Rolle und 
die Beziehungen in der Familie zu reflek-
tieren. Fachkräfte sind für die Kinder in 
den Familien sehr relevante emotionale 
Bezugspersonen. Daher gilt es, besonders 
auch in der Fachkraft-Kind-Beziehung 
das angemessene Maß professioneller 
Nähe und Distanz zu reflektieren und 
die Elternrolle nicht zu unterwandern. 
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Gleichzeitig wird die professionelle 
Unterstützung nicht nur positiv, son-
dern ebenfalls als ambivalent erlebt (vgl. 
REMHOF, DÜBER 2020). So setzen sich 
Kinder von Eltern mit Lernschwierigkei-
ten häufig (v. a. in der Pubertät) stark mit 
Normalitätsvorstellungen von Eltern-
schaft und Familie auseinander und be-
schreiben unterschiedliche Strategien 
des Stigma-Managements. Professionelle 
Unterstützung kann die Auseinander-
setzung fördern bzw. sogar dazu bei-
tragen, eine gewisse Funktionalität der 
Familie und damit Normalität herzu-
stellen. Sie stellt als besondere pädago-
gische Hilfe aber selbst wiederum Dif-
ferenz her und kann als potenzielles 
Stigma erlebt werden. Daher ist eine 
hohe Sensibilität vonseiten der Fach-
kräfte für die Lebenssituation der Kin-
der notwendig.

Fachkräfte müssen sowohl das Eltern-
recht als auch den Kinderschutz im Fo-
kus behalten: Einige stehen dabei unter 
einem enormen Druck. Immer noch gibt 
es Fälle, in denen eine kognitive Beein-
trächtigung pauschal als eine Gefähr-
dung für das kindliche Wohl eingestuft 
wird. Die Unterscheidung zwischen der 
Sicherung des Kindeswohls und einer 
nicht optimalen Förderung ist bei Fach-
kräften immer wieder Gegenstand von 
Reflektion. 

Zusammenarbeit und  
Rahmenbedingungen

Leitlinie 9: Finanzierung und  
Verfahrensabläufe

Die Leistungsträger begleiten aktiv 
die Eltern und Kinder im Prozess zu  
einer Unterstützungsleistung und 
während des Unterstützungsverlaufs. 
Diese aktive Begleitung kann bis 
zur Verselbständigung bzw. bis zur 
Ablösung der Jugendlichen aus dem 
Elternhaus andauern. 

Leitlinie 11: Kooperation und  
Vernetzung

Unterstützungspersonen aus unter-
schiedlichen Bereichen arbeiten zu-
sammen, um das Zusammenleben der 
unterstützten Familien zu sichern 
und eine Angebotsstruktur für unter- 
schiedliche Bedarfe in der Region 
vorzuhalten.

Begleitete Elternschaft ist ein Unter-
stützungsangebot an der Schnittstelle 
von Eingliederungshilfe gemäß Sozial-
gesetzbuch IX und der Kinder- und Ju-
gendhilfe gemäß Sozialgesetzbuch VIII.

Die Leistungen aus beiden Bereichen 
sind grundsätzlich freiwillig und müssen 
von den (werdenden) Eltern bei den je-
weiligen refinanzierenden Ämtern und 
Behörden (Leistungsträgern) beantragt 
werden. In der Praxis gibt es auf den 
unterschiedlichen Ebenen, angefangen 
bei den Leistungsberechtigten und ihren 
gesetzlichen Vertreter*innen, den Leis-
tungserbringern wie auch den Leistungs-
trägern, häufig Unsicherheit darüber, wer 
für die Gewährung von Leistungen für 
Eltern mit Lernschwierigkeiten zuständig 
ist und die Kosten übernimmt. Auch 
die Möglichkeit der langfristigen Leis-
tungsgewährung wird insbesondere im 
Bereich der Jugendhilfe oft infrage ge-
stellt. Die bestehenden Unsicherheiten 
stellen für werdende Eltern und ihr 
Umfeld eine enorme Belastung dar. Teil- 
weise kommt es zur (vorübergehenden)  
Fremdunterbringung der Kinder, weil 
Finanzierungsfragen nicht geklärt sind. 
Insofern spielt die Kooperation der Leis-
tungsträger untereinander eine wichtige 
Rolle, um den Zugang zu Unterstützungs-
angeboten zu ermöglichen. 

Kooperation und Vernetzung finden 
in der Begleiteten Elternschaft auf unter-
schiedlichen Ebenen statt. Fallübergrei-
fende Kooperation und Netzwerkarbeit 

	> zwischen verschiedenen Leistungs-
erbringern, 

	> zwischen Leistungserbringern und 
Leistungsträgern sowie 

	> auf der Ebene der Kooperation und 
Vernetzung innerhalb einer Kom-
mune, eines Landkreises oder auch 
bezogen auf eine bestimmte Region 

sind relevant, insbesondere um Klar-
heit in Verfahren, Abläufe und Zustän-
digkeiten zu bringen und den Beteiligten  
damit mehr Handlungssicherheit zu ge-
ben. Die Zusammenarbeit zwischen Ju-
gend- und Sozialämtern findet bisher 
vorrangig fallbezogen und weniger fall-
übergreifend statt. In der Praxis lassen 
sich insbesondere in den Bereichen Sen-
sibilisierung, Vernetzung und Angebot 
vielfältige Probleme rekonstruieren, die 
durch fallübergreifende Kooperations-
prozesse bearbeitet werden können. Die 
im Projekt entwickelten Materialien, 
z. B. die „Arbeitshilfe Begleitete Eltern-
schaft“ (SPRUNG, RIESBERG 2020), 
können dabei konkrete Impulse und 
Lösungsmöglichkeiten geben. Nach wie 
vor entscheidet mitunter der Zufall – 
weniger die Bedarfe – über das Unter-
stützungssetting, da passende wohn-
ortnahe Angebote fehlen. 

Neben der fallübergreifenden Koope-
ration sind fallbezogene Kooperationen 
für das Gelingen von Unterstützung 

wichtig. In einem Unterstützungssetting 
sind häufig viele unterschiedliche Ak-
teur*innen aus dem Feld der Unterstüt-
zung von Menschen mit Behinderungen 
und der Kinder- und Jugendhilfe in-
volviert. In der Praxis zeigt sich (auf-
grund der Komplexität) immer wieder 
die Notwendigkeit einer frühzeitigen 
Abstimmung. Dabei sollte reflektiert 
werden, wer diese Aufgabe fallbezogen 
übernimmt. Ein Anhaltspunkt kann bei-
spielsweise sein, inwiefern bereits ein 
Vertrauensverhältnis zur Familie be-
steht. Die (werdenden) Eltern sollten in 
diese Entscheidung eingebunden werden. 

Als Barriere für fallbezogene Koope-
ration zeigt sich ein Mangel an Finan-
zierung und zeitlichen Kapazitäten. Auch 
die Herkunftsfamilie spielt in einigen 
Familien eine wichtige Rolle. Die Zu-
sammenarbeit mit dem sozialen Netz-
werk der Eltern beschreiben die be-
fragten Fachkräfte als schwierig. Es ist 
wichtig, sie differenziert zu betrachten:  
einerseits als Ressource, anderseits als 
mögliche Quelle von Belastungen und 
Konflikten. Die pädagogischen Fach-
kräfte beschreiben auch immer wieder 
Konflikte mit anderen Professionen (z. B. 
Ärzt*innen) und dem Jugendamt, die sie 
auf mangelndes Wissen, mangelnde Sen-
sibilität und Unsicherheit zurückführen. 
Kollegialen Austausch und Räume für 
Reflektion beschreiben die Fachkräfte 
als essenziell für ihre Arbeit (vgl. REM-
HOF 2020).

Qualität

Leitlinie 10: Anforderungen an 
ein Unterstützungskonzept

Das Unterstützungsangebot ist so zu 
organisieren und auszugestalten, dass 
es den Unterstützungsbedarfen der 
Familien und den Grundsätzen In-
klusion, Empowerment und Partizi-
pation gerecht wird. 

Leitlinie 12: Qualitätsentwicklung 
in der Begleiteten Elternschaft

Leistungsträger und Leistungserbringer 
setzen regelmäßig Elemente der Qua-
litätssicherung ein, um die Wirksam-
keit der Unterstützung und Zufrie- 
denheit der Eltern und Kinder zu ge-
währleisten. 

In Bezug auf bedarfsgerechte Unter-
stützung für Familien mit Eltern mit 
Lernschwierigkeiten besteht hoher Ent-
wicklungsbedarf. Wohnortnahe Hilfen 
fehlen häufig oder Unterstützungsange-
bote für Familien sind nicht passend. 
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Es ist notwendig, dass lokale Struktu-
ren entstehen, in denen personen- und 
familienzentrierte Hilfen entwickelt wer-
den. Bestehende Angebote müssen ihre 
Konzeptionen und die Unterstützung 
den Bedarfen der Eltern und Kinder an-
passen. Fachkräfte betonen in diesem 
Zusammenhang vielfach ihren eigenen 
Bedarf an Informationen und Weiter-
bildung. 

Fazit

Es gibt viele verschiedene Möglichkeiten 
Eltern zu begleiten, von denen nicht eine 
als richtig identifiziert werden kann. El-
tern fühlen sich in der Unterstützung 
häufig bevormundet, in ihrer Privat-
sphäre stark eingeschränkt und mit 
Misstrauen konfrontiert. Bestehende 
Regeln werden von ihnen als starr er-
lebt. Die Eltern wünschen sich Klarheit 
und Transparenz. Diese können helfen, 
dass Regeln und Vorgehensweisen ver-
stehbar werden. Darüber hinaus ist den 
Eltern eine flexible und personenzen-
trierte Unterstützung wichtig. Eltern 
wünschen sich, die Erziehung und ihr Fa- 
milienleben stärker selbstbestimmt ge-
stalten zu können.

Begleitete Elternschaft ist der beson-
deren Herausforderung ausgesetzt, an 
der Schnittstelle zweier Leistungsträger, 
der Jugendhilfe und der Eingliederungs-
hilfe, verortet zu sein. Damit einher geht 
die Notwendigkeit, dass die Beschrei-
bung von Qualitätsanforderungen im 
Leistungsdreieck Leistungsempfänger, 
Leistungserbringer, Leistungsträger durch 
beide Leistungsträger erfolgen muss. 
Mit der Einführung des Bundesteilha-
begesetzes und dem damit einhergehen-
den Rechtsanspruch auf Elternassistenz 
für behinderte Menschen kommt den 
Trägern der Eingliederungshilfe eine neue 
Verantwortung zu. Durch das Rahmen-
konzept Begleitete Elternschaft erhalten 
Leistungsanbieter und Leistungsträger 
einen Orientierungsrahmen, wie die 
Unterstützung von Eltern mit Lernschwie-
rigkeiten qualitätsgesichert erbracht wer-
den kann.

Das Informationsportal Begleitete 
Elternschaft NRW (www.begleitete-el-
ternschaft-nrw.de ) bietet Informationen 
und Materialien, die für die Konzept-
entwicklung, Einarbeitung und Weiter-
bildung sowie zur Qualitätsentwicklung 
genutzt werden können. 
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